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baB Hingt freilich biet gu großartig für beB (SinfieblerB armfeiige Selfaufung,
beim (Sfjftube unb Sücfie imb barüBer einige Schlafräume ift atleB, toorüber
er geBietet. 916er îjeirrtelig ïann felBft ein öbeB, Balte§ ^elferigelafg toerben;
bie „Stube" ift ringsum bertäfelt, ein fdhmucfeB „Suffet", in feiner antiten
©etoanbung baB Verlangen SiandjeB, ber fein moberneê §ctu§ mit altertüm=
lirîjer iperrenftuBe fd)mücfen möchte, unb ein feftgefügter eigener SifdE) fteljt
barin, ber Söanb entlang gefjt bie SifgBanï unb auch bie laufdhige 5ßlaitber=
etfe fehlt nic£>t. ®ie ^üdfe, geräumig unb grofj, geigt überajl bie naclten
gelBtoänbe.

(So toar bie Stätte, bie im 16. (yatjilfunbert fdfon fromme Sîimche ge=

ftiftet, gu ber bie Slnbäcfitigen auB ber Umgehung in allen Seiten, auch Bjeute

nod) toaflfahreit. Sdjäumenb îprifet bie tofenbe Sorgne ihren ©ifdft ifocB

hinauf, unb bie geudjtigïeit beB OrtB toar in früheren Seiten fo grofj, baf;
beB SIeiBenB ber erften ©infiebter nictit lange toar; fie ftarBen toeg, unb
lange Blieb bie getoeifjte Stätte unBetoohnt. fgn ber erften ipälfte beB 17.
^o,îjrfiunbertê Beerten anbere toieber, fie Befferten ÜBege unb Steige unb
machten iïjre 3Bo|nftätte Behaglicher unb freunblidjer, noch gu SInfang beB
19. SahrhjunbertB toiffen ältere fReifefieriifite bon gtoei ©infieblern gu Berich»
ten, bie hier gehäuft; jefjt toirb bie (Sinfiebelei bon einem Sßater ^afmginer
gehütet.

3)anï5ar fihieben toir bon bem freunblichen 9'CIten, unb toie toir auB bem
®unïel feiner Selfaufung toieber inB helle Sonnenlicht traten, glängten in
garteftem ®uft, gerabe über bem SluBga.ng ber Schlucht, bie eingig fehenen
„Serner"; loir haben fie immer toieber gefehen, auch toenn toir tief hinten
im (Sringertal ben Slicf nach Sorben getoenbet unb immer hat ber ftolge 9In=
Blicf unB erfreut. Sn unfern $üf;en aber fchäumte unb tofte aufibrifjenb in
toeifjem ©ifd)t bie „Sorgne" burdj SielBgeftein, um mächtige Slöde gtoängt
fie fid) Sahn, heute nod) gerabe fo, toie fie'B im 16. fgahrhurtbert getan, alB
beB ©infieblerB guf; gum erften 2Jia,I ihr Ufer Betrat.

%au0fprudh
3 fyâ mis ffus a b'Sunne gftellt.
3«t5 feil fie œacfer ferine.

3 fpehrem allt Reiftet uf
Unb la fie g'innerft ine.

3m Ietfd)te d}Iinfte (Etjämmerli,
3m tferg, bo mue fie blibe.
Unb ifd; gäntume rabefd)tnarg,
So glângeb na mi SdjiBe.

(Errtft fd?mantt.

Star 0djmadjrmn.
SBon Sr. Otto $intid)fen, S9afel.

SBenn ber ißfhd)taier (Seelenargtl, fich gutachtlich äu^ernb, einen Sien»
fcffen für fchtoachfinnig erBIärt, fo toirb ber Sate mit bem fgrrenargt leicht
einig gehen, foBalb eB fich nm einen hochgrabigert unb beutlicfcn Sîangel an

das klingt freilich viel zu großartig für des Einsiedlers armselige Behausung,
denn Eßstube und Küche und darüber einige Schlafränme ist alles, worüber
er gebietet. Aber heimelig kann selbst ein ödes, kastes Felsengelaß werden;
die „Stube" ist ringsum vertäfelt, ein schmuckes „Büffet", in seiner antiken
Gewandung das Verlangen Manches, der sein modernes Haus mit altertüm-
licher Herrenstube schmücken möchte, und ein festgefügter eichener Tisch steht
darin, der Wand entlang geht die Sitzbank und auch die lauschige Plauder-
ecke fehlt nicht. Die Küche, geräumig und groß, zeigt übergll die nackten
Felswände.

So war die Stätte, die im 16. Jahrhundert schon fromme Mönche ge-
stiftet, zu der die Andächtigen aus der Umgebung in allen Zeiten, auch heute
noch wgllfahren. Schäumend spritzt die tosende Borgne ihren Gischt hoch

hinauf, und die Feuchtigkeit des Orts war in früheren Zeiten so groß, daß
des Bleibens der ersten Einsiedler nicht lange war; sie starben weg, und
lange blieb die geweihte Stätte unbewohnt. In der ersten Hälfte des 17.
Jahrhunderts kehrten andere wieder, sie besserten Wege und Steige und
machten ihre Wohnstätte behaglicher und freundlicher, noch zu Anfang des
19. Jahrhunderts wissen ältere Reiseberichte von zwei Einsiedlern zu berich-
ten, die hier gehaust; jetzt wird die Einsiedelei van einem Pater Kapuziner
gehütet.

Dankbar schieden wir von dem freundlichen Alten, und wie wir aus dem
Dunkel seiner Behausung wieder ins helle Sonnenlicht traten, glänzten in
zartestem Dust, gerade über dem Ausggng der Schlucht, die einzig schönen
„Berner"; wir haben sie immer wieder gesehen, auch wenn wir tief hinten
im Eringertal den Blick nach Norden gewendet und immer hat der stolze An-
blick uns erfreut. Zu unsern Füßen aber schäumte und toste ausimitzend in
weißem Gischt die „Borgne" durch Felsgestein, um mächtige Blöcke zwängt
sie sich Bahn, heute noch gerade so, wie sie's im 16. Jahrhundert getan, als
des Einsiedlers Fuß zum ersten Mal ihr Ufer betrat.

hsusspruch.

I hä mis Hus a d'Sunne gstellt.

Ietz sell sie wacker schine.

I spehre-n alli Feister uf
Und la sie z'innerst ine.

Im letschte chlinste (Lhämmerli,
Im Herz, do mue sie blibe.
Und isch zäntume rabeschwarz,
So glänzed na mi Schibe.

Aber Schwachsinn.
Von Dr. Otto Hinrichsen, Basel.

Wenn der Psychiater (Seelenarztl, sich gutachtlich äußernd, einen Men-
schen für schwachsinnig erklärt, so wird der Laie mit dem Irrenarzt leicht
einig gehen, sobald es sich um einen hochgradigen und deutlichen Mangel an
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